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2 88 („WetftasMaîï") Sir. 18

befommen, fo fef)en bie ©infuhrfirmen lieber oon kaufen
ab. 3Bal 2lmerifa Don ^3itc^= unb IRebpine an ben
SRarft bringt, ftnb nur feljr fleine SRengen, nnb aup
bafür toerben berart ijotje Preife geforbert, bafj nur bal
2tIlernotroenbigfte getauft roirb. 3m Si^einlanb unb
©eftfalen ift ber ©efpäftlgang in ber |>obeIf)otjinbufirie
etroal ruhiger geworben ; immerhin liegen nop genügenb
Slufträge pr Unterhaltung eine! georbneten Betriebs oor.
Sie Anfuhren oon ^Rohware aul ©proeben, IRufjlanb
unb ülmerifa bauern an, unb el füllen fidt) allmählip
roieber bie Sager. Sie ffeinften gufuljren roeift bie

amerifanifpe SSBare auf, bie baljer immer nur in fteinen
Soften am iRhetne oerfügbar ift. Sie greife fämtticE>er
©orten |jobelroare liegen anbauernb t)od). Slucf) beutfpe
|>obelbretter finb nipt ftarf angeboten, fie getjen meiftenl
glatt ab, ba fie otelfap an ©teile ber teuren aulläro
bifcEjen 2Bare oerroenbet toerben.

Umd>iedene$.

îlHotjoI unb ûeiftungèfâïjigïeit. ©o oft ein 2llfohoI=
gegner auf bie SSerminberung ber Seiftung (jinroeift, bie
ein arbeitenber SCTienfcE) burp ben Sllfoholgenufj erleibet,
roirb pro hauptfäplip in lanbroirtfpaftlipen Greifen
entgegnet, baff man pr Stulführung oon fproeren Ar=
beiten unbebingt bie anregenbe unb fräftigenbe 9Bir!ung
ber geiftigen ©etränfe nötig habe. ©I ift belhalb gut,
immer roieber oon geit ä« gett on ber £>anb oon praf=
tifpen SSeifpielen bal ©egenteil p beroeifen. ©o hat
fpon im 3af)re 1841 ber SBefper einer großen englifpen
giegelei in Ujpribge, ber jährlip 23 SRiüionen giegel
herftellte, 93erfupe mit jroei Abteilungen feiner Arbeiter
gemalt. Sie eine enthielt fiel) ber aeiftigen ©etränfe
oöllig, bie anbere tranf mâfjig 93ier. ©I fteiite fid) nun
am ©nbe bel 3ah**3 i)erau§, baff bie ©tertrinfer je pro
Kopf nur 760,269 giegel angefertigt batten, roäbrenb
auf ben Kopf ber ©ntbaitfamen 795,000 giegel famen.
Siefe beiben gat)len oerbaiten fid) roie 100 p 104,6.
3lIfo felbft bei einer 9lrbeit, p ber gar feine geiftige
gät)igfeit gebort, roie el beim giegelmapen ber gall ift,
beroirft ber Alfohol unb jroar in ber gorm oon mäßigen
SRengen bei überall für mtfpäblip, ja nötig gehaltenen
93terl oerabreipt, eine Seiftungloermtnberung oon 4,6 %.
SGBie würben bie Arbeiter fc^elten, roenn itjnen ber 2Ir*
beitgeber 4,6 % it)re§ 2lrbeitloerbienftel weniger aulbe=

phlen würbe, all fie eigentlich befommen foÜten. ©o
aber nehmen fie nicht nur bie ©innahm'eoetminberung
oon 4,6 % ruhig btn< fonbern aud) bie ©chäbiguttgen
an ihrer ©efunbljeit, bie gar nipt in SRafj unb galjl am
pgeben finb, bie aber meiner ©pätpng nach bie SRinber=

einnähme oon 4,6 % jährlich erheblich überfteigt, befon»
berl, roenn man nop baran bénît, bafj bie SRapfommen
bil inl britte unb oterte ©lieb noch an ben golgen bei
oäterlidjen 2lltot)olgebraupl p leiben haben.

Dr. med. Pfleiberer, Ulm.

getffabenput) mit äRctjpincnöetrieb. Sal 2lnroerfen
bei tBerpuhe! auf bal SRauerroerf gefchal) feit alterl Ijer
mit £anb unb Kelle, gür biefe 2trbeit hat man jet)t
auch SRafpinen gebaut, ähnlich mie für bal Stnftreipen
unb bal ©äubern oon SBänben mit bem ©anbftrahU
gebläfe. Siefe fogenannten SRörtelberappmafplnen liefern
ftünblip etwa 2—3 m® SRörtel unb genügen, um bamit
eine gläpe oon 120 bil 170 nr mit einer 1,5 cm biden
SRörtelfpipt p überjiehen. Set fihlammartige SRörtel
roirb babei burch eine ^refjluftantage unter einem 2)rud
oon etwa lVs tHtmofphären an bie 2Banb geworfen,
^itipgefügt fei, bafj man neuerbtngl, um befonbere
SBirfungen p erzielen, auch tn ber SRaffe gefärbten

SRörtel oerroenbet unb jroar mitunter oetfehieben gel
färbten SRörtel in brei Sagen übeteinanber. SDur<h

meißeln ber obern ©d)icht werben bann bunte aSerjie=

rungen, ja fogar ©graffito^ ©emälbe, ermöglicht

üöaffenm&urchläffiger 3ementpug. ©in Abonnent
ber „tBauroelt" hatte bet ber IRebaftion angefragt, roie et
einen roafferunburd)läffigen 3«mentpuh îjetftellen fönne.
®ie Antwort lautete: 9lll ©d)ut)mittel gegen bal ©im
bringen oon geudEjtiafeit werben auf bem töaumarft eine

grofje gahl oon Präparaten angepriefen. gdh roiÜ mi^
bamit begnügen, non ben letzteren nur einige namhaft

p machen, unb sroar ülquabar, ©erefit, 2Bunnerfche
33itumenemulfion, bie teilroeife all 3«fah J"'" SRörtel,
teilroeife all Anftrid) p oerroenben finb. All oollfommen
unparteiifcher Berater bin id) in meiner langjährigen
Prapil p folgenbem ©rgebnil gefommen. Slquabar ift
eine roäfferige Söfung, bie bem 3«mentpuh unb 33eton

pgefe^t roirb unb recht roafferabroeifenbe SBirfung au§=

übt. 2)a§ ©erefit ift im ®eutfchen deiche burch Patent
gefchütjt unb roirb ber SRörtelmaffe in SRenge oon pfa
1—1,5 ®/o pgefe^t. ®ie 9Rifd)ung bei unter ©erefitp
fa^el p oerroenbenben Pu^el foil betragen 1 Seil gement,
3 Seile ©anb unb 1,4 % ©erefit. ©tärfe bei Put)e§
etwa 2 cm. Sie SSirfunglrefultate finb pfriebenfteKenb
SBunnerfche Situmenemulfion, gleichfaEl patentiert, ift
eine ölige glüfftgfeit, gufahmenge etwa 2 %. gufammen»
fe^ung bei SRörtell : 1 Seil gement, 3 Seile ©anb unb

2 ®/o ©mulfion. Sie SSBirfunglrefuItate fönnen gleichfalls
all befriebigenb gelten,

53ei biefen gufahmitteln ift noch befonberl p be>

werten, bah nur befte 9Raterialien non 3ement unb ©anb
nerarbeitet werben bürfen, ,ba fonft bie SBafferunburd)'
läffigfeit ber Bauteile nicht geroährleiftet roerben tann,
SDSenn ©ie nun einen einfachen gementput) nehmen wollen,
fo empfehle ich 3h"en m biefem gaüe etwa bal ©erefit
all gufatpiittet p oerroenben, ba ich auch wit biefem

SRittel recht gute SRefultate erhielt habe, ©ie mifepen

einen gementmörtel 1 : 3 (befter gement, fein fchnetlbtm
benber, unb reiner, fd)arfer üuarjfanb, nipt getoöhm

liper ÜRauerfanb), fe^en ihm 1,4 % ©erefit hms« unb

mifpen bal gut burpeinanber. Sarauf tragen ©ie bie

ca. 1,5 bil 2 cm ftarfe SRörtelfpipt in pei Sagen auf,

mit einem IRiptfpett abgepgen unb mit höljernem SReib»

brett glattgerieben, gu bewerfen ift, bafj ber Put) nur
bei ganj troctenem SBetter unb oollftänbig trodenen
SRauetn aufgetragen roerben foil. iRapbem ber
eben angehärtet ift (roenn ber 33inbeprojefj bel gementeS

beginnt), roirb nop eine ganj bünne ©pipt aul reinem

gementbrei 1—2 mm aufgerieben unb mit einer gilj-
fpeibe geglättet, alfo ohne Slnroenbung oon ©tahl* ober

©ifengeräten. ©I ift für bie SBirfung ber SBafferun»

burpläffigfeit nop oon Vorteil, roenn ©ie p bem SRörtet

0,15 Seile Srah htapfet)en, ba biefer bie SRörtelmaffe

gefchmeibig unb pgleip aup bipt mapt. 3p glaube,

bah biefe meine Aulführungen genügen, möpte aber noch

hinpfügen, bah Put) geroöhnlip nipt auf gab"
hinaul feine unoerminberte SBirfung gegen einbringenbe

geuptigteit aulübt, fonbern infolge unoorhergefehenet
gehler bei ber fjerftellung ober burp fpäblipe 2Sitte'

rungleinflüffe erneuert roerben muh- Ilm aup biefem

Öbelftanb entgegenjuroirten, empfehle ip 3ht"m be"

fertigen put), roenn berfelbe oollftänbig aulgetrodnet ift
b. h- etwa im barauffolgenben Sommer, nop mit ©ubrott

p ftretpen, b. h- roenn bie Saupolijei aul âfpetifP^"
©rünben niptl bagegen hat, fonft müffen ©ie eine enl

fprepenb farbgetönte ©ubronmafje oerroenben, bie auch

im £>anbel p haben ift.

Sö8 schwktz. Kàw. Nr. 18

bekommen, so sehen die Einfuhrfirmen lieber von Käufen
ab. Was Amerika von Pitch- und Redpine an den
Markt bringt, sind nur sehr kleine Mengen, und auch
dafür werden derart hohe Preise gefordert, daß nur das
Allernotwendigste gekauft wird. Im Rheinland und
Westfalen ist der Geschäftsgang in der Hobelholzindustrie
etwas ruhiger geworden; immerhin liegen noch genügend
Aufträge zur Unterhaltung eines geordneten Betriebs vor.
Die Anfuhren von Rohware aus Schweden, Rußland
und Amerika dauern an, und es füllen sich allmählich
wieder die Lager. Die kleinsten Zufuhren weist die

amerikanische Ware auf, die daher immer nur in kleinen
Posten am Rhenie verfügbar ist. Die Preise sämtlicher
Sorten Hobelware liegen andauernd hoch. Auch deutsche
Hobelbrelter sind nicht stark angeboten, sie gehen meistens
glatt ab, da sie vielfach an Stelle der teuren auslän-
dischen Ware verwendet werden.

llmKIîàe».
Alkohol und Leistungsfähigkeit. So oft ein Alkohol-

gegner auf die Verminderung der Leistung hinweist, die
ein arbeitender Mensch durch den Alkoholgenuß erleidet,
wird ihm hauptsächlich in landwirtschaftlichen Kreisen
entgegnet, daß man zur Ausführung von schweren Ar-
beiten unbedingt die anregende und kräftigende Wirkung
der geistigen Getränke nötig habe. Es ist deshalb gut,
immer wieder von Zeit zu Zeit an der Hand von prak-
tischen Beispielen das Gegenteil zu beweisen. So hat
schon im Jahre 1841 der Besitzer einer großen englischen
Ziegelei in Uxbridge, der jährlich 28 Millionen Ziegel
herstellte, Versuche mit zwei Abteilungen seiner Arbeiter
gemacht. Die eine enthielt sich der geistigen Getränke
völlig, die andere trank mäßig Bier. Es stellte sich nun
am Ende des Jahres heraus, daß die Biertrinker je pro
Kopf nur 760,269 Ziegel angefertigt hatten, während
auf den Kopf der Enthaltsamen 795,000 Ziegel kamen.

Diese beiden Zahlen verhalten sich wie 100 zu 104,6.
Also selbst bei einer Arbeit, zu der gar keine geistige
Fähigkeit gehört, wie es beim Ziegelmachen der Fall ist,
bewirkt der Alkohol und zwar in der Form von mäßigen
Mengen des überall für unschädlich, ja nötig gehaltenen
Biers verabreicht, eine Leistungsvermtnderung von 4,6 "/».
Wie würden die Arbeiter schelten, wenn ihnen der Ar-
beitgeber 4,6 "/» ihres Arbeitsverdienstes weniger ausbe-
zahlen würde, als sie eigentlich bekommen sollten. So
aber nehmen sie nicht nur die Einnahmeverminderung
von 4,6 °/o ruhig hin, sondern auch die Schädigungen
an ihrer Gesundheit, die gar nicht in Maß und Zahl an-
zugeben sind, die aber meiner Schätzung nach die Minder-
einnähme von 4,6 "/» jährlich erheblich übersteigt, beson-
ders, wenn man noch daran denkt, daß die Nachkommen
bis ins dritte und vierte Glied noch an den Folgen des

väterlichen Alkoholgebrauchs zu leiden haben.
Hr. meil. Pfleiderer, Ulm.

Fassadenputz mit Maschinenbetrieb. Das Anwerfen
des Verputzes auf das Mauerwerk geschah seit alters her
mit Hand und Kelle. Für diese Arbeit hat man jetzt
auch Maschinen gebaut, ähnlich wie für das Anstreichen
und das Säubern von Wänden mit dem Sandstrahl-
gebläse. Diese sogenannten Mörtelberappmaschinen liefern
stündlich etwa 2—3 m" Mörtel und genügen, um damit
eine Fläche von 120 bis 170 m" mit einer 1,5 cm dicken

Mörtelschicht zu überziehen. Der schlammartige Mörtel
wird dabei durch eine Preßluftanlage unter einem Druck
von etwa l'/s Atmosphären an die Wand geworfen.
Hinzugefügt sei, daß man neuerdings, um besondere
Wirkungen zu erzielen, auch in der Masse gefärbten

Mörtel verwendet und zwar mitunter verschieden ge-

färbten Mörtel in drei Lagen übereinander. Durch Aus-
meißeln der obern Schicht werden dann bunte Verzie-

rungen, ja sogar Sgraffito-Gemälde, ermöglicht.

Wasserundurchlässiger Zementputz. Ein Abonnent
der „Bauwelt" hatte bei der Redaktion angefragt, wie er
einen wasserundurchlässigen Zementputz herstellen könne.

Die Antwort lautete: Als Schutzmittel gegen das Ein-
dringen von Feuchtigkeit werden auf dem Baumarkt eine

große Zahl von Präparaten angepriesen. Ich will mich
damit begnügen, von den letzteren nur einige namhaft
zu machen, und zwar Aquabar, Ceresit, Wunnersche
Bitumenemulsion, die teilweise als Zusatz zum Mörtel,
teilweise als Anstrich zu verwenden sind. Als vollkommen
unparteiischer Berater bin ich in meiner langjährigen
Praxis zu folgendem Ergebnis gekommen. Aquabar ist

eine wässerige Lösung, die dem Zementputz und Beton
zugesetzt wird und recht wasserabweisende Wirkung aus-
übt. Das Ceresit ist im Deutschen Reiche durch Patent
geschützt und wird der Mörtelmasse in Menge von zirka

1—1,5"/» zugesetzt. Die Mischung des unter Ceresitzu-
satzes zu verwendenden Putzes soll betragen 1 Teil Zement,
3 Teile Sand und 1,4 "/» Ceresit. Stärke des Putzes
etwa 2 cm. Die Wirkungsresultate sind zufriedenstellend
Wunnersche Bitumenemulsion, gleichfalls patentiert, ist
eine ölige Flüssigkeit. Zusatzmenge etwa 2 "/». Zusammen-
setzung des Mörtels: 1 Teil Zement, 3 Teile Sand und

2 "/» Emulsion. Die Wirkungsresultate können gleichfalls
als befriedigend gelten.

Bei diesen Zusatzmitteln ist noch besonders zu be-

merken, daß nur beste Materialien von Zement und Sand
verarbeitet werden dürfen, da sonst die Wasserundurch-
lässigkeit der Bauteile nicht gewährleistet werden kann.

Wenn Sie nun einen einfachen Zementputz nehmen wollen,
so empfehle ich Ihnen in diesem Falle etwa das Ceresit
als Zusatzmittel zu verwenden, da ich auch mit diesem

Mittel recht gute Resultate erzielt habe. Sie mischen

einen Zementmörtel 1 : 3 (bester Zement, kein schnellbin-
dender, und reiner, scharfer Quarzsand, nicht gewöhn-

licher Mauersand), setzen ihm 1,4 "/» Ceresit hinzu und

mischen das gut durcheinander. Darauf tragen Sie die

ca. 1,5 bis 2 cm starke Mörtelschicht in zwei Lagen auf,

mit einem Richtscheit abgezogen und mit hölzernem Reib-

brett glattgerieben. Zu bemerken ist, daß der Putz nur
bei ganz trockenem Wetter und vollständig trockenen

Mauern aufgetragen werden soll. Nachdem der Putz

eben angehärtet ist (wenn der Bindeprozeß des Zementes

beginnt), wird noch eine ganz dünne Schicht aus reinem

Zementbrei 1—2 mm aufgerieben und mit einer Filz-
scheide geglättet, also ohne Anwendung von Stahl- oder

Eisengeräten. Es ist für die Wirkung der Wasserun-
durchlässigkeit noch von Vorteil, wenn Sie zu dem Mörtel
0,15 Teile Traß hinzusetzen, da dieser die Mörtelmasse

geschmeidig und zugleich auch dicht macht. Ich glaube,

daß diese meine Ausführungen genügen, möchte aber noch

hinzufügen, daß der Putz gewöhnlich nicht auf Jahre

hinaus seine unverminderte Wirkung gegen eindringende

Feuchtigkeit ausübt, sondern infolge unvorhergesehener
Fehler bei der Herstellung oder durch schädliche Witte-

rungseinflüsse erneuert werden muß. Um auch diesem

llbelftand entgegenzuwirken, empfehle ich Ihnen, de»

fertigen Putz, wenn derselbe vollständig ausgetrocknet ist,

d. h. etwa im darauffolgenden Sommer, noch mit Gudrou

zu streichen, d. h. wenn die Baupolizei aus ästhetische»

Gründen nichts dagegen hat, sonst müssen Sie eine end

sprechend farbgetönte Gudronmasse verwenden, die auch

im Handel zu haben ist.
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